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Zürich

Dispensiert Der landesweit be-
kannte Strafgefangene Brian ist
für seinen Prozess vor dem Be-
zirksgericht Dielsdorf von Ende
Oktober dispensiert worden. Er
wird also in seiner Zelle bleiben.
Auch an der Urteilseröffnung
muss er nicht teilnehmen.Brians
Gesuch um Dispensation sei
bewilligt worden, teilte das
Bezirksgericht Dielsdorf gestern
mit. Angaben darüber, weshalb
Brian das Gesuch stellte, machte
das Gericht nicht.

Abgelehnt wurde hingegen
derAntrag der Zürcher Staatsan-
waltschaft, dasVerfahren in zwei
Teile zu splitten. Die Staatsan-
waltschaft wollte vor einer Ur-
teilseröffnungmitVerkündigung
des Strafmasses zuerst die
Grundsatzfrage geklärt haben,
ob Brian die Delikte wegen
seiner rigidenHaftbedingungen
beging oder nicht. Den Antrag
auf diese Zweiteilung lehnte das
Gericht aber ab. Gründe dafür
nannte es nicht.DerProzess, der
ab dem 30. Oktober stattfindet,
wird also wie üblich durchge-
führt: Nach der Verhandlung
mit Plädoyers werden Schuld-
spruch und Strafmass gemein-
sam verkündet.

Die Urteilseröffnung ist für
8. November geplant. Die Zür-
cher Staatsanwaltschaft klagt
den 28-Jährigen wegen mehre-
rerAngriffe auf Gefängnismitar-
beitende und Mitgefangene an.
DieAngriffe soll Brian in der Zeit
vom November 2018 bis Juni
2022 verübt haben. Er ist ange-
klagtwegenversuchter schwerer
Körperverletzung, mehrfacher
einfacher Körperverletzung,
mehrfacherGewalt undDrohung
gegen Behörden und Beamte,
mehrfacherDrohung undmehr-
facher Sachbeschädigung. (lop)

Brian K. wird
Prozess in Dielsdorf
fernbleiben

Dutzend Festnahmen Am Dienstag
und gestern hat die Kantonspoli-
zei Zürich in den Kantonen Solo-
thurn, Bern, Aargau und Zürich
rund ein Dutzend Personen ver-
haftet und diverse Hausdurch-
suchungen durchgeführt. ImVer-
dacht stehen knapp 30 Beschul-
digte aus der Schweiz, Syrien,
dem Irak, Pakistan, Sri Lanka, der
Türkei und der Slowakei imAlter
von 28 bis 61 Jahren.

Unter den Beschuldigten sind
ein Fahrzeugexperte, mehrere
Autohändler sowie private Fahr-
zeughalter,wie die Staatsanwalt-
schaft mitteilt. Den Beschuldig-
tenwird vorgeworfen, inmehre-
ren Fällen zum Nachteil des
Touring Club Schweiz ältereMo-
torfahrzeuge in teilweise man-
gelhaftem Zustand nur zum
Schein geprüft zu haben, um sie
in verschiedenen Kantonenwei-
ter einzulösen oder als angeblich
vorgeführte Fahrzeuge zuverkau-
fen. Die Verhaftungen fanden an
den jeweiligen Wohn- und Ar-
beitsorten der Beschuldigten
statt, welche die Polizei durch-
suchte und dabei diverse Sicher-
stellungen vornahm. Die Verhaf-
teten und die übrigen Beschuldig-
ten stehen unter Verdacht, sich
des Betrugs sowie Urkundenfäl-
schungs- und Amtsdelikten
schuldig gemacht zu haben.Mehr
Angabenmacht die Staatsanwalt-
schaft mit Hinweis auf umfang-
reiche weitere Ermittlungen
nicht. Es gilt die Unschuldsver-
mutung bis zu einem rechtskräf-
tigen Verfahrensabschluss. (lop)

Polizei verhaftet
Autobande

Tina Fassbind

Mit Laptop, komplizierten Excel-
Tabellen undAusdrückenwiewir-
kungsorientierte Führung, Qua-
litätsmanagement, Kundennähe
oder Benchmarking: So trat der
frisch gewählte Regierungsrat
Ernst Buschor 1993 vor Spitäler
und zwei Jahre später vor die
Schulen.Der frühereHSG-Profes-
sor sorgtemit seiner ungestümen
Art zuerst einmal fürUnruhe und
Ängste vor Veränderungen.

Die CVP zauberte Buschor bei
einerErsatzwahl als Quereinstei-
ger aus dem Hut – er war zuvor
nicht in der Politik, hatte die üb-
liche Ochsentour vom Gemein-
de- über den Kantonsrat nicht
absolviert. Und in die CVPwar er
erst vor kurzem eingetreten.

Theorie in Praxis umsetzen
Der Ökonom Ernst Buschor war
ein international gefragter Spe-
zialist für Verwaltungsführung,
war Experte im Europarat und
beriet die österreichische Regie-
rung. Zuvorwar er Chef der Zür-
cher Finanzverwaltung und hat-
te dabei viel bürokratischen Leer-
lauf im Staatsapparat geortet.
Zum Wechsel in die Politik hatte
ihn der frühere Bundesrat Arnold
Koller überredet. «Meine Kandi-
datur ist eine Pflicht und eine
Chance», sagte er damals. Es juck-
te ihn in den Fingern, die Theorie
in die Praxis umzusetzen.

Buschor rief seine Beamten
kurz nach seinerWahl zusammen
undmachte ihnen klar: In derVer-
waltung steckt der Wurm drin –
Reformstau, Selbstgerechtigkeit,
zuwenig Effizienz. Buschorwoll-
te aufräumen. Sein Zauberwort
hiess New Public Management
nach angloamerikanischemMus-
ter. Sein Slogan: Spitäler müssen
Unternehmen werden. Der ver-
dutztenÄrzteschaft beamte er Fo-
lien an die Wand: In den Zürcher
Spitälern sei die Aufenthaltsdau-
er weit über dem OECD-Schnitt,
der internationalen Organisation
für wirtschaftliche Zusammen-
arbeit und Entwicklung. Nur
durch die Einführung von Fall-
pauschalenwürden die Kranken-
häuser ihre Betten freiwillig
reduzieren. Bis zu 1500 Spitalbet-
ten weniger, proklamierte er.

1995 drängte der Gesamtre-
gierungsrat seinen Kollegen
sanft in die Bildungsdirektion,
angeblichmit demVersprechen,
dass die Globalbudgets für die
Spitäler unter derneuenGesund-
heitsdirektorin Verena Diener
durchgezogen würden. Im Ge-
sundheitswesen feierte man
die Befreiung von «Störenfried»
BuschormitApéros,während sich
die Schulen aufs Schlimmste ge-
fasst machten. Buschor legte in
der Bildung los wie die Feuer-
wehr. Stefan Widmer war
damals als stellvertretender Ge-
neralsekretär hautnah dabei. «Er
sprudelte wie ein Wasserfall,
produzierte Ideen frisch von der
Leberweg, und kaumhatte er ein
Projekt angestossen, kam schon
das nächste.»Viele – damalswa-
ren es noch Beamte – fühlten
sich durch sein Tempo überfor-
dert. «Ernst Buschorwar aber ein
sehr angenehmer Mensch, er
konnte nichts Böses sagen und

hat nie jemanden zusammenge-
staucht», erinnert sichWidmer.

Ernst Buschor wollte das zür-
cherische Schulsystem «vom ho-
hen pädagogischen Ross herun-
terholen und zu einemDienstleis-
tungsunternehmen umformen».
Er entwickelte ab 1995 revolutio-
näre Ideen, die schweizweit für
Schlagzeilen sorgten: Englisch-
lektionen und digital vernetzte
Klassenzimmer bereits für Erst-
klässler, die Finanzierung von
Schulversuchen mit Sponsoren
zur Entlastung der leeren Staats-
kasse, oder überdurchschnittlich
begabte Kinder sollen unbürokra-
tisch eine Klasse übersprin-
gen. Vor allemmit dem Früheng-
lisch fürErstklässler löste Buschor

ein Erdbeben aus.Als die Diskus-
sionen in der Erziehungsdirekto-
renkonferenz immer unergiebi-
gerwurden,verkündete er, Zürich
werde Frühenglisch allein einfüh-
ren.DerAufschreiwar riesig. Bus-
chor wurde Arroganz vorgewor-
fen,vomEnde des Sprachfriedens
wardie Rede undvon einerMcDo-
naldisierung der Schweiz.

Er pokerte hoch
Es war nicht das erste Mal: Bus-
chor hatte zu hoch gepokert und
wurde dochwegweisender Initi-
ant. Heute regelt das Harmos-
Konkordat in der Schweiz die
Sprachenfrage, Zürich passte sich
an: die erste Fremdsprache ab der
dritten und die zweite ab der

fünften Klasse. Die Einsicht setz-
te sich durch, dass Englisch für
die Kinder diewichtigste Fremd-
sprache ist und es darum gut sei,
früh damit zu beginnen. Dass
deswegen die Liebe zu den
sprachlichenMinderheiten in der
Schweiz kleiner würde, glaubt
niemand mehr.

Parallel forcierte Buschor die
gesetzlichen Anpassungen bis
hinauf zur Hochschule – das da-
mals gültige Unterrichtsgesetz
stammte aus dem Jahre 1859. Ge-
mäss StefanWidmerkamBuschor
eines Morgens ins Büro und
schlug vor: «So, jetztmachenwir
ein neues Volksschulgesetz.»
Vorschläge von altgedienten Po-
litprofis, einzelne Vorlagen auf-

zudröseln, statt eine Monster-
reform durchzupauken, schlug
Buschor in den Wind. Er wollte
den Mühlen der Verwaltung
einen Turbo einbauen.

2002 scheiterte das Volks-
schulgesetz prompt an der Urne
mit 53 Prozent. Auf dem Land
und in der Lehrerschaft hatte das
Gesetzmit der umstrittenen und
unerprobten Grundstufe keine
Chance. Viele Lehrerinnen und
Lehrer feierten ihren Sieg über
einenTyrannen.Dabeiwaren die
ebenfalls von Buschor angereg-
ten Blockzeiten,Aufgabenhilfen,
Schulleitungen,Tagesstrukturen
oderMassnahmen zur Integrati-
on von schwächeren Schülerin-
nen und Schülern unbestritten.
2005wurde das Gesetz dann un-
ter Bildungsdirektorin Regine
Aeppli (SP) – ohne Grundstufe
– mit 70 Prozent angenommen.
Die Angst vor dem schulpoliti-
schen Umsturz war verflogen.

Viel Arbeits- und Lebenslust
1999 musste Ernst Buschor um
seine erste Wiederwahl als Bil-
dungsdirektor zittern, er lande-
te auf dem siebten und letzten
Platz. «Wer Reformen einleitet,
wecktWiderstand», begründete
er sein schwaches Abschneiden.
Peter Grünenfelder, der spätere
Avenir-Suisse-Chef, ist quasi der
Ziehsohn von Buschor. Er war
damals dessen persönlicher
Mitarbeiter und erinnert sich:
«Wir mussten ihn jeweils dar-
an erinnern, dass Wahlkampf
ist. Buschor war ein Anti-Politi-
ker, der sich nicht um seineWie-
derwahl kümmerte, abermit ex-
tremer Arbeits- und Lebenslust
etwas bewegen wollte.»

Grünenfelder bezeichnet in-
des Buschor als «überragende Fi-
gur in der Bildungslandschaft
und als grossen wissenschaftli-
chen Reformer». Die Zahlen ge-
ben ihm recht: In seiner Amts-
zeit hat er 21 Vorlagen vors Volk
gebracht, 20 wurden gutgeheis-
sen. Ein neues Uni-Gesetz (Ver-
selbstständigung), ein Mittel-
schulgesetz, eine Pädagogische
Hochschule, dies alles kam auf
seine Initiative hin zustande.Auch
die grösste Fachhochschule der
Schweiz ist unter Buschor ver-
wirklichtworden.Buschormuss-
te sich aber auch Kritik anhören.
Hans-Ulrich Stöckling, damals
St. Galler Bildungsdirektor und
Präsident der Eidgenössischen
Bildungsdirektorenkonferenz,
sagte 2012: «In Zürich und im
Aargau haben die Reformturbos
viel zerstört. Regierungsrätewie
Ernst Buschor haben extremen
Druck gemacht und Gesamt-
konzepte für eine schnelle und
umfassende Reform vorgelegt.
Ihnen konnte es nicht schnell
genug gehen. Damit haben sie
Eltern und Lehrer überfordert
und sind gescheitert.»

Nach seinemAusscheiden aus
der Regierung im Jahr 2003 war
BuschorPräsident desAltherren-
bundes des Schweizerischen
Studentenvereins und engagier-
te sich in der Johann-Jacobs- und
in der Bertelsmann-Stiftung.
Seit einem halben Jahr war er
gesundheitlich angeschlagen.
Am letzten Wochenende ist er
80-jährig verstorben.

Als Reformturbo krempelte er
Spitäler und Schulen um
Nachruf auf Ernst Buschor Mit 80 Jahren ist der frühere Zürcher Regierungsrat verstorben. Mit seinem Frühenglisch
brüskierte er die Lehrerschaft. Doch kaum einer war als Bildungsdirektor so erfolgreich wie er.

Ernst Buschor (1943-2023) bei einem Referat im Oktober 2010. Foto: Sophie Stieger

Buschor beim Ratsherrenschiessen 2001 (l.) und im Kiwanis-Club Wädenswil. Fotos: Bildarchiv «Tages-Anzeiger», ZSZ

Der Zürcher Regierungsrat 1999 mit Bidungsdirektor Buschor als Zweiter von links. Foto: Bildarchiv «Tages-Anzeiger»


